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Wer fordert, muss 
auch zahlen
Die Nachfrage nach Weidemilch steigt. Welche Mehrkosten damit verbunden sind und 

warum aktuelle Förderanreize zu gering für eine Ausweitung der Weidehaltung sind, 

beschreibt Hauke Tergast.

Ob durch die neuen Haltungsstufen 
des Handels oder den BMEL-

Entwurf zur Kennzeichnungsverordnung: 
Von Weidemilch ist wieder verstärkt die 
Rede. Schon seit Langem fordern Umwelt- 
und Tierschutzverbände von der Agrarpo-
litik, die Weidehaltung stärker in den Fo-
kus zu nehmen. Zum Teil kommen auch 
aus der Wissenschaft solche Forderungen. 
Die Realität auf den Betrieben sieht je-
doch häufig anders aus. Laut der Landwirt-
schaftszählung hatte 2020 noch etwas we-
niger als jede dritte Milchkuh Weidezugang 
während der Vegetationsperiode. Und die 
Tendenz ist weiter sinkend. 

Aber warum ist das trotz der Weideprä-
mie in manchen Bundesländern und 
Mehrwertprogrammen des Handels und 
der Molkereien so? Es könnte daran lie-

gen, dass in der Diskussion um Weide-
milch die Frage der damit verbundenen 
Kosten häufig ausgespart wird. Wer sich 
mit der Weide auseinandersetzt, muss mit 
spitzer Feder rechnen. Zudem kommt es 
stark auf die äußeren Umstände des jewei-

ligen Betriebs an. Denn klar ist, dass Wei-
degang nicht überall umsetzbar ist. Gera-
de mit steigenden Betriebsgrößen lässt 
sich an vielen Standorten eine Weidehal-
tung nicht mehr realisieren. Dies betrifft 
gerade die Grünlandregionen, beispiels-
weise in Nordwestdeutschland. Natürlich 
gibt es auch Beispiele für Weidehaltung in 
sehr großen Beständen. Aber in der Regel 
kommen Marsch- und Moorstandorte bei 
Herdengrößen von über 200 Kühen an ih-
re Grenzen. Denn in nassen Jahren ist die 
Weide dann gar nicht mehr als solche zu 
erkennen, geschweige denn für eine Be-
weidung nutzbar.

Zuschläge für Weidemilchprodukte. 
Natürlich gibt es aber eine große Anzahl 
an Betrieben, die Weidehaltung konse-
quent umsetzt. Davon zeugen nicht zu-

letzt die Weidemilchprodukte, die es im 
Handel zu kaufen gibt, und der Erfolg der 
Initiative Pro Weideland. Milcherzeuger, 
die ihren Kühen Weidezugang gewähren, 
erhalten bei vielen Molkereien dafür ei-
nen Weidemilchzuschlag, der sich etwa 

bei 1 bis 1,5 Ct/kg Milch bewegt. In der 
Regel sind in dem Zuschlag aber auch 
weitere Anforderungen wie eine GVO-
freie Fütterung enthalten. Aber reicht das 
auch aus, um die Produktionskostenunter-
schiede zwischen Weide- und Stallhal-
tung zu decken? 

Welchen Zuschlag bräuchte es, um Be-
triebe mit reiner Stallhaltung zum Weide-
gang zu animieren? Beispielhaft sei dies 
für einen typischen Milchviehbetrieb mit 
140 Kühen aus den nordwestdeutschen 
Grünlandregionen betrachtet: Bis vor 15 
Jahren hat der Betrieb seinen Kühen noch 
Weidegang gewährt, diesen aber dann im 
Laufe der Zeit eingestellt. Der Betrieb hat 
eine Herdenleistung von 9 500 kg Milch 
(ECM) und hat vor, seinen Milchkühen in 
den Sommermonaten tagsüber Weide-
gang auf 16 ha hofnahem Dauergrünland 
zu ermöglichen. Aktuell stehen die Kühe 
das ganze Jahr im Außenklimastall. 

Dafür wird die Fläche in vier etwa gleich 
große Parzellen à 4 ha unterteilt. Die Hälf-
te davon wird vor der Beweidung für den 
ersten Schnitt abgemäht, da der Aufwuchs 
im Frühjahr zu ergiebig für die reine Be-
weidung ist und die Silage für den Winter 
gebraucht wird. Der Betriebsleiter plant 
zunächst, die Flächen an 150 Tagen im 
Jahr als Umtriebsweide zu nutzen. Was 
Weidedauer und Weidefläche je Milch-
kuh angeht, liegt er damit über den Anfor-
derungen vieler Organisationen, bei-
spielsweise gibt die Initiative Pro 
Weideland 120 Tage Weidegang auf min-
destens 1 000 m² je Kuh vor. Auch die ins-
gesamt 2 000 m² zur Grünlandfütterung je 
Kuh erfüllt der Betrieb, da in den Grün-
landregionen Gras sowieso die Hauptfut-

Die Weidehaltung kostet in 
der Regel mehr Geld als sie 
einbringt.
Hauke Tergast, Thünen-Institut für Betriebswirtschaft, 
Braunschweig
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Übersicht 1: Investitionskosten für den Einstieg  
in die Weidehaltung von 140 Kühen

Investition (€) Abschreibung u. 
Zinsansatz

(€/Jahr)

Einzäunung von vier Parzellen  
(je 4 ha)

 6 768  1 434 

Wasserzuleitung und Tränken  11 032  1 059 

Treibewege  12 547  1 205 

Summe  30 346  3 698 

Übersicht 2: Änderungen der Arbeitszeit und der 
Materialkosten durch Weidehaltung

Änderung der 
Arbeitszeit

Änderung der 
laufenden Kosten

h/Jahr €/Jahr

Reduzierung der Stallarbeit und Boxenpflege – 60 – 1 150 

Weidezaunkontrolle  9,5  – 

Viehtrieb  75 –

Führen des Weidetagebuchs  5 –

Abmähen von Weideresten  17,9  1 206 

Wirtschaftsdüngerausbringung – 10,3 – 714 

Grasernte – 66,1 – 6 033 

Futtermischung und Vorlage – 75 – 452 

Summe – 104 – 7 143 
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terquelle ist. Bevor die Milchkühe auf die 
Weide können, stehen allerdings Investi-
tionen an. Neben der Einzäunung ist es 
notwendig, dass auf der Weide die nötige 
»Infrastruktur« für die Wasserversorgung 
und den Viehtrieb geschaffen wird. Dazu 
gehören in der Regel feste Zuwege vom 
Stallgebäude zu den Weideflächen (Über-
sicht 1). 

Geänderte Arbeitsabläufe in der Zeit 
des Weidegangs. Neben den Investitio-
nen ändern sich während der Weidesai-
son natürlich auch einige Abläufe im Be-
trieb: So reduziert sich beispielsweise der 
Aufwand für die Fütterung, da die Tiere 
einen Teil des Grundfutters nun als Gras 
aufnehmen können. Auch muss etwas 
weniger Wirtschaftsdünger ausgebracht 
werden, wenn die Milchkühe zeitweise 
auf der Weide stehen. Ebenso reduzieren 
sich die Erntekosten anteilig und auch 
der Aufwand für die Boxenpflege verrin-
gert sich.

Demgegenüber stehen jedoch Erhöhun-
gen der Arbeitszeit an anderer Stelle: Zum 
einen muss der Weidezaun regelmäßig 
kontrolliert und gegebenenfalls instandge-
setzt werden. Auch für den Viehtrieb vor 
der abendlichen Melkzeit muss Arbeitszeit 
eingeplant werden. Da die Milchkühe auf 
der Weide gerne weniger schmackhafte 
Gräser und Unkräuter verschmähen, müs-
sen diese regelmäßig abgemäht werden. 
Nicht zuletzt ist es darüber hinaus bei den 
meisten Programmen erforderlich, ein 
Weidetagebuch zu führen. In Summe re-
duziert sich durch die Weidehaltung die 
Arbeitszeit um 104 Stunden je Jahr (ver-
teilt auf die Weidesaison entspricht das 

weniger als einer Stunde pro Tag). Das 
klingt erst mal nach einer beträchtlichen 
Einsparung, aber ein großer Teil der Stun-
den  wird bei der Grasernte eingespart. 
Klassischerweise übernehmen in dieser 
Betriebsgröße Lohnunternehmen das 

meiste davon. Bei einem Lohnansatz von 
21 € je Stunde spart der Betrieb 2 184 € an 
Arbeitserledigungskosten. Durch Einspa-
rungen bei Diesel, Maschinen und Mate-
rial reduzieren sich die laufenden Kosten 
um 7 143 €. In Summe reduzieren sich 
durch geänderte Arbeitszeiten und laufen-
de Kosten die Aufwendungen um 9 327 €. 
Übersicht 2 fasst die Änderungen in den 
Arbeitsabläufen und beim Materialauf-
wand zusammen.

Die Milchmenge entscheidet. Soweit 
sieht es gut aus für die Weidehaltung. 
Denn den Investitionskosten stehen ver-
hältnismäßig hohe Einsparungen bei Ar-
beit und Aufwand gegenüber. Doch der 
entscheidende Faktor für die Kalkulation 
ist ein anderer: die Milchmenge. In der 
Praxis berichten Landwirte immer wieder 
von einem positiven Leistungssprung nach 
dem Umstieg von der Weidehaltung auf 
die ganzjährige Stallhaltung. Betriebs-
zweigauswertungen und wissenschaftli-
che Systemvergleiche geben ein relativ 
gutes Bild über die durchschnittliche 

Weidegang bedeutet 
auch geänderte 

Arbeitsabläufe und 
– zumindest 

zunächst – höheren 
Aufwand, z. B. für 

den Zaunbau.
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Wann es Weidemilch ist
Um Weidemilch zu produzieren, müssen Rinder an wenigstens 120 

Tagen jährlich für mindestens sechs Stunden auf der Weide sein. So 
lautet die Definition. Die Bundesregierung möchte die Regelung ver-
schärfen. Diskutiert werden u. a. Mindestfutterflächen und Kontrollen. 
Wenn es dazu kommt, wäre Deutschland einmal mehr Vorreiter, in 
anderen europäischen Ländern gibt es dazu keine genaue Regelung, 
berichtet der Milchindustrieverband.

Weidemilch erfreut sich zunehmender Beliebtheit innerhalb der 
Milchbranche und beim Verbraucher, dies zeigen die Absatzentwicklun-
gen der letzten Jahre im Lebensmitteleinzelhandel. Während der Kon-
summilchmarkt seit mehreren Jahren nicht nur in Deutschland stagniert, 
steigen die Absatzzahlen der Weidemilch auf über 11 %.  � – fu –
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Milchleistungsdifferenz zwischen Betrie-
ben mit und ohne Weidehaltung. Diese 
liegt bei gut 1 000 kg Milch je Kuh und 
Jahr. Für den Beispielbetrieb würde das 
bedeuten, dass sich die Milchleistung auf 
8 500 kg reduziert. Bei einem Milchpreis 
von 42 Ct je kg sind das 420 € je Kuh bzw. 
58 800 € entgangene Erlöse für den Ge-
samtbetrieb. Der Faktor Milchpreis ist hier 
von großer Bedeutung. Steigt er beispiels-
weise um 5 Ct, erhöhen sich auch die ent-
gangenen Erlöse für den Betrieb um 
7 000 € je Jahr. Das heißt: Je teurer die 
Milch ist, desto teurer ist auch die Weide-
haltung. Mit dem Rückgang der Milchleis-
tung geht auch eine Reduzierung der 
Kraftfuttermenge einher. Je Kuh können et-
wa 76 € Kraftfutterkosten eingespart wer-
den. Übersicht 3 zeigt alle Positionen im 
Überblick. Die Arbeitserledigungskosten 
wurden zu Material und Maschinenkosten 
hinzugerechnet.

Wie sieht die Gesamtrechnung aus? 
Die entgangenen Erlöse, die mit der Redu-
zierung der Milchmenge einhergehen, ha-

ben einen großen Hebel auf die Rechnung 
und übertreffen die vorherigen Einsparun-
gen. Dadurch beziffern sich die Mehrkos-
ten für den Betrieb letztendlich auf rund 
42 500 €. Pro Milchkuh sind das 303 € pro 
Jahr. Je kg verkaufter Milch betragen die 
Mehrkosten damit 3,57 Ct. Dadurch lie-
gen sie deutlich höher als der Weidebo-
nus, der von einigen Molkereien gezahlt 
wird und auch deutlich oberhalb der Wei-
deprämie, die in Niedersachsen beispiels-
weise 75 € beträgt.

Positive und negative Nebeneffekte der 
Weidehaltung lassen sich aufgrund der 
dünnen Datenlage nur schwer bewerten. 
Weidebetriebe führen häufig an, dass das 
arttypische Verhalten auf der Weide zu ei-
ner verbesserten Fitness und Gesundheit 
der Kühe führt. Darüber hinaus prägt die 
Weidehaltung maßgeblich das vergleichs-
weise positive Image der Milchviehhal-
tung. Auf der anderen Seite stehen poten-
tiell leistungsmindernde Faktoren wie 
Weideparasiten oder die Herausforderun-
gen einer leistungsgerechten Fütterung. 

Hinzu kommt in vielen Regionen die Un-
sicherheit, wie in Zukunft mit dem Thema 
Wolf umgegangen wird. 

Zuletzt ist auch der Klimawandel nicht 
gerade förderlich für die Weidehaltung. 
Durch zunehmende Wetterextreme wie 
Hitzeperioden steigt die Attraktivität der 
Stallhaltung, in der sich hohe Temperatu-
ren weitaus besser regulieren lassen als 
auf der Weide.

Fazit. Die Weidehaltung kostet Geld. 
Auch wenn es große Schwankungen zwi-
schen den Betrieben gibt, verwundert es 
wenig, dass jedes Jahr mehr Kühe von der 
Weide verschwinden, denn in der Milch-
viehhaltung sind die Margen eng und der 
Druck, Kosten einzusparen ist hoch. Ist 
die Forderung, diesen Rückgang zu stop-
pen ernst gemeint, ist zuvor eine ehrliche 
Auseinandersetzung mit den Mehrkosten 
nötig.

 Dr. Hauke Tergast,  
Thünen-Institut für Betriebswirtschaft,  

Braunschweig

Übersicht 3: Die Kosten der Weidehaltung

Kosten bzw.  
Einsparungen

€/Jahr

Investitionen

Wasserzuleitung und Tränken  1 059   

Einzäunung von 4 Parzellen  1 434   

Treibewege  1 205   

Maschinen, Arbeit und Betriebsmittel	

Reduzierung der Stallarbeit und Boxenpflege – 2 410   

Weidezaunkontrolle und Wartung  200   

Viehtrieb  1 575   

Führen des Weidetagebuchs  105   

Abmähen von Weideresten  1 582   

Wirtschaftsdüngerausbringung -930   

Grasernte – 7 421   

Futtermischung und Vorlage – 2 027   

Reduzierung Kraftfuttereinsatz – 10 686   

Milchmengenreduzierung  58 800   

Summe  42 486   

€ je Kuh  303   

Ct je kg ECM  3,57   
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